176. 
Mittwoch, den 31. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feeſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Ein Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPFBO OT. 
Das Abonnement pro August 
und September beträgt hier 20 Sgr. 


Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direci 


an unsere Expedition franco einsenden. 


Hiesige können auch pro August 


mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wies baden, Dienſtag 30. Juli. 
Se. Majeſtät der König, der um 2% Uhr Nach⸗ 
mittags hier eintraf, wurde am Bahnhofe von den 


Civil- und Militärbehörden und dem Gemeinderathe 


empfangen. Beim Einzuge in die Stadt war Se. Maj. 
zu Pferde. 


das freudigſte von dem Volke begrüßt. 
iſt feſtlich geſchmückt. 
Tübingen, Dienſtag 30. Juli. 


Heute ſtarb hier der frühere Märzminiſter Paul 


Verfaſſer des „Briefwechſels zweier 


A. Pfizer, 
Deutſchen.“ 
Wien, Dienſtag 30. Juli. 
Die heutige „Preſſe“ will wiſſen, daß die in Iſchl 
zum Empfange eines hohen Gaſtes getroffenen Vor⸗ 
dereitungen dem franzöſiſchen Kaiſer gelten, der den 
7. Auguſt einzutreffen gedenkt. Die „Preſſe“ erfährt 
ferner, daß zwiſchen v. Beuſt und Fuad Paſcha bereits 
zwei Conferenzen ſtattgefunden haben, welche auf die 
Annahme des auſtro-franzöſiſchen Vorſchlages Betreffs 
der Berathung über Kandia von Seiten der Pforte 
Bezug hatten. Da in den nächſten Tagen weitere 
Conferenzen ftattfinden werden, fo ſcheint bisher ein 
günſtiges Reſultat noch nicht erzielt zu ſein. 
— Der Sultan hat heute einem durch das Pionier- 
korps ausgeführten Exercitium, welches in Ueber⸗ 
brückung der Donau beſtand, beigewohnt. Nach⸗ 


mittags iſt große Hoftafel in Schönbrunn. — In 
ihrer Abendausgabe beſtätigt die „Preſſe“ die Mit⸗ 
Iheilung, daß der Kaiſer Napoleon am 7. Auguſt dem 
Kaiſer Franz Joſeph einen Beſuch abſtatten werde, 
indem ſie hinzufügt, daß die Zuſammenkunft nicht in 


Iſchl, fondern in Salzburg ftattfinden werde. 
Florenz, Montag 29. Juli. 


Der Senat hat eine Special-Kommiſſion beauftragt, 
das in der Deputirtenkammer genehmigte Kirchengüter⸗ 
geſetz zu prüfen, wird aber vorher noch über die 


Finanzoperation beſchließen. 
— In der Deputirtenkammer erklärt Ratazzi, die 


Regierung werde ihre Verpflichtungen gegen die 


Staatsgläubiger gewiſſenhaft aufrecht erhalten und 
niemals eine Zinsreduktion oder Rentenconverſion 
vornehmen. 

Rom, Montag 29. Juli. 

Das amtliche „römiſche Journal“ dementirt die Nach- 
richt von der Verhaftung von 210 Perſonen in Rom. 
Paris, Dienſtag 30. Juli. 

Der Kaiſer hält heute eine große Revue ab. 
London, Dienſtag 30. Juli. 
Unterhaus. Auf eine Interpellation von Grif— 
fich erwiderte Lord Stanley: Mittheilungen zwiſchen 
Preußen und Frankreich betreffs des Schutzes der 
deuiſchen Schleswiger hätten ſtattgefunden. Die 

ails darüber ſeien vorerſt nicht mittheilbar. Eng⸗ 
land habe jede Meinungsäußerung vermieden. 


An der Ehrenpforte fand die Ueber⸗ 
reichung eines Lorbeerkranzes ſtatt. Aus den Fenſtern 
wurden zahlreiche Blumenſträuße geworfen. Auf dem 
ganzen Wege zum Schloſſe wurde Se. Majeſtät auf 
Die Stadt 


Petersburg, Dienſtag 30. Juli. 


Der Kaiſer iſt heute Nachmittag 3 Uhr über Moskau 
nach der Krimm abgereiſt. In Moskau findet ein 
mehrtägiger Aufenthalt ſtatt. — Die Miniſter Reu⸗ 
tern, Walujeff, Zelenoy ſind auf Urlaub abweſend. 


Newyork, Donnerſtag 18. Juli. 
Die gegen Mexiko gerichtete Rekrutirung dauert fort. 
Das Repräſentantenhaus hat den Präfidenten erſucht, 
dagegen einzuſchreiten. Die öſterreichiſche Fregatte 
„Eliſabeth“ nimmt die Flüchtlinge auf. 


Politiſche Rundſchau. 
Die vom Moniteur ſo feierlich abgeleugnete Note 
nach Berlin, betreffend die ſchleswigſche Angelegen⸗ 
heit, hat ihre eigene Geſchichte: Vor ungefähr zehn 


Tagen ſandte Marquis de Mouſtier an den Benedetti 


in Berlin augenblicklich vertretenden Botſchafts⸗Se⸗ 
kretär Lefebre eine Inſtruktion über die Behandlung 
der nordſchleswigſchen Frage, mit dem Bemerken, daß 
es ihm freiſtehe, je nach Belieben dem Unter⸗Staats⸗ 
Sekretär v. Thile oder dem Grafen Bismarck Kenntniß 
von deren Inhalte zu geben, ohne indeß Abſchrift 
von derſelben zu laſſen. Dieſes Aktenſtück iſt nun 
nichts als eine im freundſchaftlichſten Tone gehaltene 
Bitte, wo möglich doch den nordſchleswigſchen Streit 
recht bald aus der Welt zu ſchaffen, bei der es aber 
augenſcheinlich mit Abſicht vermieden wurde, den 
Artikel V. des Prager Friedens zu citiren, noch aus 
dieſem Friedens ⸗Inſtrumente das Recht einer Ein⸗ 
miſchung für Frankreich in Anſpruch zu nehmen oder 
auch nur anfpielungsweife einzuleiten. Es iſt daher 
der Lärm einzelner Berliner Organe ob der That 
ſache des Vorhandenſeins dieſer Inſtruktionen kaum 
anders erklärlich, als daß eben den betreffenden Re- 
daktionen der Inhalt des Aktenſtückes völlig unbe⸗ 
kannt geblieben iſt. Als nun aber die franzöſiſche 
Regierung ſah, welchen Sturm in Berlin ſelbſt eine 
in jo gemäßigter Weiſe erfolgende Mahnung hervor- 
zurufen im Stande ſei, und da ſie in keiner Art 
Willens iſt, jetzt ſchon daraus eine ernſtere Verwicke⸗ 
lung ſich zurecht zu konſtruiren, fo hielt fie es, An- 
geſichts der Angriffe, deren Gegenſtand die viel be⸗ 
ſtrittenen Erfolge ihrer neueren auswärtigen Politik 
erſt jüngſt noch im geſetzgebenden Körper geweſen, 
für das Beſte, das Vorhandenſein dieſes Schriftſtücks 
überhaupt und in anſcheinend abſoluter Weiſe in 
Abrede zu ſtellen, was nun auch geſchehen. Leider 
überſah fie in der Hitze der Dementirungewuth, 
daß ſie in London, Wien, Petersburg und ſelbſt 
Kopenhagen durch ihre Vertreter Analyſen des an 
Hrn. Lefebre gerichteten Dokuments hatte abgehen 
laſſen, wodurch wiederum die öſterreichiſche Bot- 
ſchaft von dem Vorhandenſein der Note Kenntniß 
erhielt und befreundete Organe in einer dem 
Fürſten Metternich jetzt ſelbſt ſehr unangenehm wer- 
denden affirmativen Weiſe in den Stand ſetzte, den 
erſten Ableugnungen der Pariſer oſſizisſen Preſſe 
entgegenzutreten. Die Frage an und für ſich ſcheint 
auf dem Wege des diplomatiſchen Ausgleiches. 
Wenigſtens äußerte noch jüngſt Marquis de Mouſtier, 
daß ihm der preußiſche Boiſchafter ausdrücklich und 
aus freiem Antriebe erklärt habe, wie das Berliner 
Kabinet durchaus gewillt ſei, den Art. V. des Prager 
Friedens zur Ausführung zu bringen, daß es ſich 
nur darum handle, das allfällige Votum einzugrenzen, 
und wie dieſe Grenzregulirung wiederum von dem 
größeren oder geringeren Maße der Garantien ab⸗ 
hänge, durch die Dänemark die in Nordſchleswig 
verbleibenden Deutſchen ſicher zu ſtellen bereit ſei, 


Daiger Dampfboot. 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Jnſerate nehmen für uns außerhalb an: 


35 Berlin: Retemeyer's e u. Annonc.-Bitreau. 
In 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Leipzig: Eugen Fort. H. Eugler's Annone.⸗Bürean 
Breslan: Louis Stangen 's Annoncen ⸗Bürean. 

Haaſenſtein & Vogler. 
wobei nicht zu vergeſſen, daß ja die däniſche Ant⸗ 
wort vom 15. d. ausdrücklich verſpricht, die event. 
preußiſchen detaillirten Forderungen in ernſte Erwä⸗ 
gung zu ziehen. — 

Es wurde früher darauf hingewieſen, wie wenig 
politiſche Bedeutung im Grunde den Beſuchen der 
europäiſchen Fürſten in Paris bei Gelegenheit der 
Weltausſtellung beigemeſſen werden könne. Etwas 
anders liegt die Sache aber in Bezug auf die Reiſe 
des Sultans nach Paris und weiter durch einen be— 
deutenden Theil des civiliſirten Abendlandes. Dieſe 
Rundreiſe, durch die der Beherrſcher der viel ange⸗ 
feindeten Türkei gleichſam perſönlich in das euro⸗ 
päiſche Concert ſich einführt, hat manche Aehnlich⸗ 
keiten mit jener Reiſe des Czaren Peter I. von Ruß⸗ 
land, auf der er mit der damaligen gebildeten weſt⸗ 
lichen Welt ſich bekannt machte. Und wenn Abdul 
Azis auch nicht, wie Peter J. den Schiffsbau, irgend 
ein Handwerk praktiſch erlernte, ſo iſt ihm und ſeinem 
Miniſter doch die Beobachtung nicht entgangen, welche 
Ueberlegenheit die weſtlichen Völker durch Arbeit und 
Induſtrie, durch Handel und Verkehrswege über den 
durch rein kriegeriſche Gewalt begründeten zuſammen⸗ 
gehaltenen türkiſchen Staat erlangt haben. Eine ein⸗ 
dringliche Lehre für den orientaliſchen Dünkel! Anderer» 
ſeits iſt nicht zu verkennen, daß die Huldigung, die 


der Padiſchah der abendländiſchen Kultur durch ſeine 
allen bisher gehegten osmaniſchen Glaubens- und 
Regierungsſatzungen zuwiderlaufende Reiſe darbrachte, 
und überhaupt fein ganzes Auftreten ein günſtiges 
Urtheil erweckt hat. Es war der beſte diplomatiſche 
Schachzug, den die Pforte thun konnte, um eine 
wohlwollendere und achtungsvollere Behandlung des 
„tranken Mannes“ Seitens der europäiſchen Mächte 
und der öffentlichen Meinung zu erlangen. 


Ueber den Stand der kretiſchen Angelegenheit 


wird berichtet, man ſei in der Hoffnung getäuſcht 
worden, daß der Sultan ſich bei ſeiner Aumwefenheit 


in Paris bereit erklären würde, Kreta an Griechen. 
land abzutreten; man will jetzt erfahren haben, daß 
der Padiſchah dem Kaiſer Napoleon grade das Ge⸗ 
gentheil erklärt und ſich ausdrücklich geweigert habe, 
in die Abtretung zu willigen. 

Bezüglich der Stellung des Petersburger Cabinets 
zur orientaliſchen Frage wird neuerdings aus Warſchau 
gemeldet, daß vor einigen Tagen mehrere Garde⸗ 
offiziere, von Petersburg kommend, eingetroffen ſeien, 
um ſich in's Ausland zu begeben, reſp. ſich der in⸗ 
ſurrectionellen Bewegung der orientaliſchen Chriſten 
anzuschließen. Das Reiſezjel der genannten Herren 
ſoll Bulgarien ſein, wo ſich, wie es heißt, ſchon 
andere ruſſiſche Offiziere befinden. Dann, fagt 
man, ginge das Petersburger auswärtige Amt mit 
dem Gedanken um, die Berichte der in der Türkei 
reſidirenden ruſſiſchen Conſuln über die dortige 
Chriſtenverfolgung zur Grundlage eines ausführlichen 
Expoſé zu benutzen, welches alsdann den auswärtigen 
Vertretern Rußlands, zur Mittheilung an die euro⸗ 
päiſchen Mächte, geſendet werden ſoll. Damit in 
Zusammenhang werden Nachrichten aus den ſüdöſt⸗ 
lichen Theilen des ruſſiſchen Reiches von militäriſchen 
Vorkehrungen gebracht. Auch aus Velhynien gehen 
ähnliche Mittheilungen ein. 

In den clericalen Kreiſen Rom's wächſt die Be- 
ſorgniß vor dem Ausbruche der Revolution ſtündlich, 
viele Prieſter ſind mit ihren Vorbereitungen zur Ab⸗ 
reiſe fix und fertig, und auch im Vatican ſcheint man 
die Frage zu überlegen, ob es für den Bapft nicht 
gerathener ſei, beim Platzen der Bombe ſich in 


der Dispenſation des Herrn Oberbürgermeiſters v. Winter 
vom 10 jährigen Grundveſitz wird Kenntniß genommen. 
— Der Herr Oberbürgermeiſter v. Winter zeigt der 
Verſammlung an, daß ihm von der Königl. Regierung 
ein vierwöchentlicher Urlaub bewilligt worden iſt und 
daß der Herr Bürgermeiſter Dr. Lin ihn vertreten wird. 
— Die Reviſion des ſtädtiſchen Leihamts hat ergeben, 
daß das ausgeliebene Capital von 54,500 Thlrn. auf 


— Ein Vorgehen gegen die Spielbanken in den 
neuen Provinzen auf dem Wege der Königlichen Ber- 
ordnung iſt, wenngleich hier und da in Ausſicht ge» 
ſtellt, nicht möglich, weil die Spielbanken, die ihre 
Privilegien mit großen Leiſtungen erkauft haben, ge 
gen die Regierung klagbar werden würden, und es 


ſchützender Ferne zu wiſſen, denu der Zutritt zur 
Engelsburg ift nur noch denjenigen Soldaten geftattet, 
welche zur Garniſon der Citadelle gehören. Vor⸗ 
läufig ſcheint die Gefahr, wenn auch drohend genug, 
ſo doch noch nicht dringend zu ſein, da Garidaldi, 
wie es heißt, ſich mit der römiſchen Nationaljunta 


über die Zeit und die Art der Inſcenirung des hoffent⸗ 
lich letzten Actes des italieniſchen Drama noch nicht 
verſtändigen konnte; allgemein wird aber als feſt⸗ 
ſtehend angenommen, daß der beſte Handſtreich gegen 
die Provinz Viterbo gerichtet ſein wird, weshalb ſich 
die päpſtlichen Soldaten langſam um Rom concen- 
triren und den italieniſchen Operationstruppen Platz 
machen, welche den Einbruch der Freiſchaaren hindern 
ſollen. Es iſt jedoch in letzter Zeit ſehr fraglich ge⸗ 
worden, od den Freiſchaaren ernſtlicher Widerſtand 
entgegengeſetzt werden wird, ja man glaubt, daß die 
Florentiner Regierung die Unklugheiten des Generals 
Dumont in Rom deshalb mit ſo großem Eifer auf⸗ 
gefaßt hat, um dem franzöſiſchen Kabinet geeigneten⸗ 
falls mit höflichem Achſelzucken zu bedeuten, es trage 
ſelber die Schuld an der revolutionairen Aufregung 
der Halbinſel, gegen welche ſich im Augenblicke nicht 
ankämpfen laſſe. 


— Die „Heſſiſche Morgenzeitung“ bringt folgendes 
Telegramm aus Ems vom 30. d. M.: Der König 
ertheilte dem Oberbürgermeiſter von Kaſſel, Nebel⸗ 
thau, in Betreff der Staatsſchatz » Angelegenheit, die 
Berſicherung, die bezügliche Maßregel fei ſiſtirt und 
eine neue Unterſuchung angeordnet; die Anſprüche des 
Landes würden die vollſte Würdigung finden. 

— Die Berufsreiſe unſeres Strategen, des Generals 
v. Moltke, durch Schleſiens Gebirgsgegend gleicht, 
wie von dort gemeldet wird, einem Triumphzuge. 

— In Homburg iſt vor ein paar Tagen Quartier 
für den Grafen Bismarck und deſſen Familie gemiethet 
worden, doch wird der Miniſterpräſident ſelbſt nur 
wenige Tage in dem Bade verweilen. 

— Die Sitzungen des nächſten Reichstages werden 
wieder im Saale des Herrenhauſes ſtattfinden, da der 
erweiterte Bau des Abgeordnetenhauſes bis dahin noch 
nicht ganz fertig ſein wird. 

— Die Flagge des norddeutſchen Bundes iſt nun⸗ 
mehr durch den König definitiv feſtgeſtellt. Es wird 
die Specialflagge der einzelnen Bundesſtaaten am 
30. September d. J. Abends niedergeholt und die 
Bundesflagge am 1. October Morgens aufgehißt 
werden. 

— Auf Koſten der Stadt wird in Berlin ein auf 
Aufnahme von 40 Männern und 5 Frauen berech 
netes Aſyl für Obdachloſe eingerichtet, auf deſſen 
Benatzung alle diejenigen Anſpruch haben, die durch 
zwingende Umſtände in die Lage verſetzt ſind, für 
die Nacht eines Obdachs zu entbehren, und nicht 
die Mittel beſitzen, um ſich ein ſolches in Herbergen 
zu verſchaffen. Sie haben ſich einer ſtrengen Haus⸗ 
ordnung zu unterwerfen. Zur Leitung des Aſyls 
wird ein von der Commune berufener Haus vater beſtellt. 

— Ju der Kieler Hafenbau-Angelezenheit iſt jetzt 
endlich eine definitive Entſcheidung getroffen; die Ab⸗ 
ſicht, den Hafen in Friedrichsort anzulegen, welche 
von faſt allen Fachmännern getadelt wurde, iſt auf 
gegeben. Es wird Friedrichsort nur zur Vertheidigung 
des Eingangspunktes zur Bucht befeſtigt, der Hafen 
ſelbſt kommt nach Ellerbeck. Das Hinderniß, welches 
anfänglich dieſem Plan gegenüberſtand, nämlich die 
Unmöglichkeit, Ellerbeck ohne Aufwand ganz enormer 
Koſten zu befeſtigen, ſucht man dadurch zu überwinden, 
daß erſtens der Eingang zur Kieler Bucht durch die 
Forts bei Friedrichsort gedeckt wird, und daß zweitens 
durch den Bau zweier Eiſenbahnen von Ellerbeck direct 
nach Rendsburg und Schleswig die Möglichkeit ge- 
geben wird, in jedem Augenblick große Militairmaſſen 
nach Ellerbeck zu werfen. 

— Briefe aus Flensburg melden, daß die Dänen 
Schleswigs entſchloſſen ſeien, an den auf den 15. 
Auguſt angeſetzten Wahlen für das norddeutſche Par⸗ 
lament nicht theilzunehmen, ſondern feierlich zu er- 
klären, daß fie ſich nicht als zu dem norddeutſchen 
Bunde gehörig betrachten. 

— Einem Gerücht zufolge ſind neuerdings mehrere 
däniſch-geſinnte Bewohner des Herzogthums Schleswig 
nach Paris gereiſt, um für die Abtretung ihrer 
bezüglichen Diſtricte ſowie auch der Stadt Flensburg 
die Fürſprache des dortigen Cabinets zu erlangen. 

— Nach dem preußiſchen Wahlgeſetz für den 
Reichstag ſind die Angehörigen aller Staaten des 
norddeutſchen Bundes in Preußen wählbar. Dieſe 
Beſtimmung iſt auch in die meiſten anderen Wahl⸗ 
Geſetze übergegangen, während in den beiden Meck⸗ 
lenburg die Wählbarkeit an das Staatsbürgerrecht 
in jedem der beiden Großherzogthümer gefeffelt bleibt. 


civilrechtlich außer Frage ſteht, daß der Verklagte 
verurtheilt werden würde. 


— Die hannoverſchen Lotterie Collecteure find von 


Ems mit der Hoffnung zurückgekehrt, daß die Auf⸗ 
hebung der hannoverſchen und osnabrück ſchen Lotterie 
noch um einige Jahre hinausgeſchoben werde. Auf 
ihren Vortrag bei dem Könige iſt die Antwort erfolgt, 
daß geſchehen ſolle, was möglich ſei. 


— Wie ſchon mitgetheilt, ſind die hannöverſchen 


Flüchtlinge aus Holland nach der Schweiz dirigirt 
worden. Die ſchweizeriſche Bundesregierung, welche 
ſich derſelben gern entledigen möchte, hat ſich nach 
Berlin gewendet, damit den Flüchtlingen die ſtraffreie 
Rückkehr in die Heimath geſtattet werde. 


— Unter der ſonſt nicht ſehr preußenfreundlich 


gefinnten ſächſiſchen Bevölkerung macht es einen 
günſtigen Eindruck, daß in Preußen ſich ein großes, 
warmes Intereſſe bethätigt für die Unterſtützung der 
in den Lugauer Schachten Verunglückten. Es erregt 
dieſe Humanität neue Sympathie für Preußen. 


— Die letzten Stunden des Königs Otto waren 


bei der kräftigen Conſtitution deſſelben mit einem 
ſchweren Todeskampfe verbunden; doch war bereits 
Nachmittags 2 Uhr Bewußtloſigkeit eingetreten. 
vorher hatte der König noch eine Taſſe Bouillon ge⸗ 
nommen, was die Umgebung als günſtiges Zeichen 
deuten wollte. 
König in den Armen ſeiner Gemahlin, welche nicht 
vom Krankenlager gewichen war. Nachdem er vollendet 
hatte, brach auch die Königin, von Schmerz über- 
wältigt, zuſammen. 


Kurz 


Abends Punkt 6 ½ Uhr verſchied der 


Es war eine herzzerreißende 
Scene. Aus der Schweiz, wo ſich Prinz Elimar 


von Oldenburg, der Neffe des Königs Otto, befiadet, 
iſt die Nachricht angelangt, daß auch bei dieſem die 
Maſern ausgebrochen ſeien. 
Bremen oder Lübeck mit einem an den Maſern Er⸗ 
krankten zufällig zuſammengetroffen und darüber von 
Ekel ergriffen worden ſein. 


Beide Herren ſollen in 


— Auf die Nachricht von dem Tode Otto's von 
Griechenland haben die beiden Könige Ludwig I. und 
Ludwig II. von Bayern Paris fofort verlaſſen, um 
ſich nach München zu begeben. 

— Auf der Wiener Börſe war am Sonnabend das 
Gerücht von einem erfolgloſen Attentat auf den 
König von Preußen verbreitet. Natürlich nur ein 
Börſencoup! 

— Wie ein Luxemburger Blatt aus zuverläſſiger 
Quelle vernimmt, hat die Liquidationscommiſſton des 
frühern deutſchen Bundesſtaats Luxemburg die Summe 
von etwa 200,000 Fr. ſowie das frühere preußiſche 
Gouvernements Hotel als Antheil am Bundeseigenthum 
zugeſprochen. 

— In orleaniftifhen Kreiſen will man um das 
Vorhandenſein eines Schreibens wiſſen, das Kaiſer 
Maximilian unterm 1. April an ſeinen Schwager 
König Leopold II. von Belgien gerichtet. In dieſem 
Briefe ſpreche der unglückliche Fürſt es offen aus, 
daß er ſehr gern mit den legten franzöſiſchen Truppen 
das Land verlaſſen haben würde, daß aber Marſchall 
Bazaine Alles aufgeboten habe, dies zu verhindern. 

— Die Kaiſerin Eugenie ſoll in Osborne der 
Königin Victoria die Korreſpondenz mitgetheilt haben, 
die Napoleon III. in der letzten Zeit mit Maximilian 
geführt hat. Es galt, den Kaiſer von gewiſſen, 
gegen ihn erhobenen Vorwürfen zu reinigen. 5 

— Der Vicekönig von Aegypten hat vor ſeiner 
Abreiſe aus London die nöthigen Anordnungen zur 
Unterbringung von zwanzig jungen Aegyptern in 
mehrere öffentliche Schulen Englands getroffen. 

— Der Stand der Volksſchulen in Polen iſt ein 
durchaus trauriger zu nennen; bereits ſeit einigen 
ahren find nirgends neue Schulen errichtet worden, 
und die bereits exiſtirenden bringen keinen Nutzen, da 
der ganze Unterricht im Leſen der ruſſiſchen Sprache 
beſteht. Die Sorge für die Weiterverbreitung der 
Kenntniſſe der ruſſiſchen Sprache ſcheint überhaupt 
die ganze Thätigkeit der Regierung in Anſpruch zu 
nehmen. Jeder Tag bringt neue Maßregeln nach 
dieſer Richtung hin. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 31. Juli. 


[Stadtverordneten -Sitzung am 30. Juli.] 

Vorſitzender: Hr. Kaufm. R. Damme, Magiſtrats⸗ 
Commſſſarjen: die Herren Bürgermeifter Dr. Ling, 
Stadträthe Ladewig und Strauß. Anweſend: 44 Mit- 
glieder. In die Verlängerung des Urlaubs für Herrn 
Th. Biſchoff auf 4 Wochen wird gewilligt. — Von 
dem Allerhöchſt erfolgten ablehnenden Beſcheide Betreffs 


Kommune ausführen zu laſſen. 
von den Pächtern eine Kaution auf Höhe einer Jahres- 


52,300 Thlr. zurückgegangen iſt. — Der Berriebs bericht 
der Gasanſtalt pro Juni weiſt eine Vermehrung um 


11 Privatflammen und einen Gonfum von 10,933 Flammen 


überhaupt nach. — Die Prüfung der Finanzlage wird ver- 
tagt. — Der Beitrag zum Provinzial-Chauſſee.Baufonds 
wird auf 5469 Thlr., 
200 Thlr. erhöht. — Für Schulzwecke in Altſcholtland 
und Langgarten werden 15 und 20 Thlr. bewilligt. — 


der Gerichtskoſten- Fonds um 


Die vom Superintendent Herrn Tornwaldt liquidirten 
Fuhrkoſten werden genehmigt. — Die Prämien für An- 
meldung von Waldbränden werden bewilligt. — Der 
Magiſtrat macht den Vorſchlag, die Bedingungen für 
anderweite Verpachtung der Vorwerke Stutthof und 


Zieſewald wie folgt zu ändern: 1) beide Vorwerke ſtatt 


wie bisher vom 1. Mai — künftig vom 1. April e. auf 
18 Jahre zu verpachten, 2) Behufs Verlegung des Pacht- 


antrittstermines den zeitigen Pächtern die einmonatliche 
Pacht abzuſetzen, 3) auf dem Vorwerk Stutthof mehrere 
Bauten zum Koſtenanſchlage von 2825 Thlirn. ausführen 
und auf dem Vorwerk Zieſewald einen neuen Stall, 
veranſchlagt auf 673 Thlr., bauen zu laſſen, 4) die Bauten 
von den Pächtern ſelbſtſtändig unter Controlle der Stadt 
bau-Commiſſion ausführen zu laſſen und denſelben 50 der 


Anſchlagsſumme als Mithülfe aus der Stadtkaſſe zu bewillt- 


gen. Der Referent in dieſer Angelegenheit, Hr. Dr. Lie vin, 
erſtattet ausführlichen Bericht hierüber, ſtellt aber zum 


Schluß den Antrag, die Bauten nach wie vor durch die 
Hr. Pretzell beanttagt, 


Pacht zu verlangen. Herr Dr. Ling dedueirt, daß der 
Magiſtrat beabſichtige, nach dem Beispiele des ae U 
Domainen Fiskus künftig den Vorweiks Pächtern Pie 
Bauten zur Ausführung zu übertragen und deuſelben als 


Beihülfe 50% der Anſchlags⸗ Summe zu gewähren. 
Herr Dr. Liévin glaubt, daß der Magiſtrat durch 
Kautionsbeſtellung ein ſicheres Mittel in Händen habe, 


die Pächter zur Erfüllung ihrer Pachtverträge anzuhalten, 
daß die Verhältniſſe hier anders liegen als bei Domainen- 


Pächtern, indem Letztere bedeutendere Kapitalien zur Ver · 
fügung hätten, als Pächter kleiner Vorwerke. Hr. Röpell 
ift für den Magiftrarsantrag, Herr J. C. Krüger für 
den Dr. Ltévin'ſchen Antrag und Kautionsbeſtellung 
auf Höhe der J Jahrespachtquoie, da ſonſt bei zu großer 
Anſpannung der Geldmittel den Pächtern zu viel Betriebs · 
Kapital entzogen und deshalb ſonſt tüchtige Landwirthe von 


der Konkurrenz ausgeſchloſſen würden. Hr. Rompeltien 
beantragt Kaution auf Höhe einer Jahrespachtrate u. außer ⸗ 
dem zjährliche Pachtpränumerandozahlung. Hr. Dr. Lintz 
befürwortet nochmals den Magiftratsantrag und bemerkt, 
daß der von Herrn J. C. Krüger erhobene Einwand, 
die Pächter würden an dem Satze von 90% Bauent⸗ 
ſchädigung foviel verdienen, daß fie wenig oder gar nichts 
zuzuſchießen hätten, nicht ſtichbaltig jet, da auch jeder 
andere Bauunternehmer nur fur Verdienſt arbeite. Die 
Zahlung des Bauzuſchuſſes erfolge erſt nach Abnahme 
des Baues Seitens der Bau-⸗Commiſſion, und der Magiſtrat 
ſchaffe ſich bei dieſer Praxis die auswärtigen Bauten 
vom Halſe. Herr J. C. Krüger giebt zu bedenken, 
daß die Entfernung von 5 Meilen die Controle ſehr 
erſchwere und der Pächter pfuſchen würde. 
findet dieſen Einwand auch auf jeden andern Entrepreneur 
zutreffend. Herr Dr. Lié vin ſchließt ſich den andern 
Antragſtellern an und Herr Dam me präcifirt die Anträge 
in 10 Fragen. Die Magiftratsvorlage wird bezüglich 
des Pachttermins, der Nothwendigkeit der Bauten ange- 
nommen, dagegen bezüglich der Bauausführungen durch 
die Pächter abgelehut und dagegen dem Nompeltien- 
ſchen Antrage zugeſtimmt. — In die Hergabe von täglich 
ca. 1500 Cubikfuß Radaunewaſſer für den neuen Per- 
ſonen Bahnhof am Schützenhauſe aus der Kunſt vor 
dem hohen Thor wird unter Vorbehalt des Widerrufs 
gewilligt. — Die Diskuſſion bezüglich der Erwerbung 
des Grundſtücks des Kinder- und Waiſenhauſes zur 
Benußung als Arbeitshaus reſp. Bewilligung von 28,000 
Zhlen. wird vertagt und der Antrag des Vorſitzenden 
und des Herrn Röpell angenommen, zuvörderſt die 
Baulichkeiten in loco am nächſten Freitag zu beſichtigen 
und durch Prüfung der im Druck vervpielfältigten 
Magiſtratsvorlage ſich ein klares Bild über die Verhält⸗ 
niſſe zu verſchaffen. — Die Einrichtung einer Badcanftalt 
bei Baſtlon Braunroß wird dahin erörtert, daß 
ein Badeſchiff aufgeſtellt werden fol, deſſen Boden ftell- 


Der Magiſtrat übernimmt der Kortifitationsbehördt 
gegenüber die Verpflichtung, die jetzige Tiefe des Start’ 
grabens von 6 Fuß zu erhalten, für Inftandhaltung det 
Ufer zu forgen und 2 Thlr. jährliche Pacht zu zahlen. 
Mitte Auguſt fol die Anſtalt eröffnet und ein Bade. 
wärter (für die Folge vom Monat Juni bis Octobet) 
mit 20 Thlrn. monatlichem Gehalt angeſtellt werden. 
Hierzu iſt der Heizer des Rathhauſes erwählt. Der 
Badewärter hat für Ausleihen von Handtüchern und 
Badehoſen 6 Pf. zu fordern. Die Morgen- und Abend 
ftunden werden zur unentgeldlichen Benutzung dat 
Anftalt freigeftelt, in den andern Tageszeiten find 6 P.. 
zu zahlen und die Badegelder an den Magiſtrat abzu⸗ 
führen. Der Badewärter erhält 1 Monatsgehalt pränt“ 
merando zur Anſchaffung von Badeutenſilten. Hei 
Dr. Liévin wünſcht die Badezeit im Intereſſe der 
Schulknaben anders feſtzuſtellen. Herr Leupold bean’ 
ſprucht die Abendſtunden ausſchließlich für die Arbeite 
Herr Pretzell erklärt, daß unter der Bezeichnung A beit 3 
Jeder in feinem Fach zu verſtehen ſei. Der Magliſtrane 
antrag wird mit Zuſage der Berückſichtigung des Hege 
Dr. Liévin'ſchen Amendements angenommen, — l 
Rompeltien’ und Leupold'ſchen Anträge auf Ft 
tration des Radaunenwaſſers und Speifung der 4 


Herr Dr. Ling 


bar i, um für Nichtſchwimmer Sicherbeit zu ſchaffen. 


ſtädtſchen Waſſerleitung durch das altſtädtſche Druckwerk 
werden dahin beantwortet, daß eine Flltration durch 
Sand mittelſt eines Baſſins ſehr koſtſplelig fein und 
doch nicht den Anforderungen entſprechen würde, da 
nur organiſche und vegetabiliſche Unreinigkeiten, keines- 
weges aber chemiſche dadurch abſorbirt werden würden. 

Statt deſſen werde jetzt Trintwaſſer berumgefabren. 

Hr. Pretzell giebt dem Magiſtrat zur Erwägung, ob 

der Brunnen an der Burgſtraße, der Leitung ſchlechten 

Waſſers wegen, nicht zu beſeitigen ſei. — Die 
dung des Müllergewerkshauſes zu Schulzwecken wird 
von einer am nächſten Freitag ſtattfindenden Lokalbeſich⸗ 
tigung abhängig gemacht. Alle andern Vorlagen der 
Tagesordnung werden reponirt. 

— Die geſtern Abend im Gewerbehauſe abgehal— 
tene Verſammlung der National » Fiberalen war nur 
ſchwach beſucht; ſie wurde von Herrn Rechtsanwalt 
Röpell eröffnet. Derſelbe führte als Grund, wes⸗ 
halb der von der Fortſchrittspartei als Parlaments⸗ 
Kandidat empfohlene Hr. Schulze⸗Delitzſch von 
der national liberalen Partei nicht acceptirt worden 
ſei — an, daß ſich die Altliberalen geweigert hätten, 
demſelben ihre Stimme zu geben, und deshalb, um 
einer Zerſplitterung vorzubeugen, von dieſer Kandi⸗ 

datur Abſtand genommen ſei. Nach vorläufiger 

Einigung mit dem Comité der Fortſchrittspartei 
werde hiermit der Kreisrichter Herr Leſſe in Thorn, 
ein geborner Danziger, als derjenige Kandidat be⸗ 
zeichnet, auf welchen wohl die Stimmen aller Libe⸗ 
ralen zuſammenfallen dürften, und erſucht Redner die 
Verſammlung, ſich über den Vorſchlag zu äußern. 
Hr. Rickert empfiehlt den Kandidaten angelegent- 
lichſt und hebt feine bedeutenden Geſetz⸗ und Handels⸗ 

enntniſſe hervor. Die Verſammlung acceptirt die 

ahl einſtimmig, und wird die Zuſtimmung der an⸗ 

Fraction der liberalen Partei von dem Bor- 

figenden im Voraus zugeſichert. : 

— Die Fortſchrittspartei wird ſich in einer zu 
morgen anberaumten Wähler⸗Verſammlung darüber 
ſchlüſſig machen, ob der Kandidat der National-Liberalen 
auch zu dem ihrigen erhoben werden ſoll. 

— Durch königl. Beſtimmung iſt jetzt das Muſter 
für die Flagge der Kriegsmarine des norddeutſchen 
Bundes feſtgeſetzt. Die Flagge bildet ein längliches 
Rechteck mit weißem Grunde. Dieſer wird durch 
ein ſchwarzes Kreuz in vier gleich große Felder ge⸗ 
theilt. An der Stelle, wo ſich die Arme des Kreuzes 
berühren, befindet ſich ein rundes weißes Feld, welches 
medaillenartig den preußiſchen Adler trägt. Von den 
durch dieſes Kreuz gebildeten vier Feldern bleiben 
drei weiß, aber das linke obere Feld wird durch die 
borizontallaufenden Bundesfarben: ſchwarz, weiß und 
roth, ausgefüllt und trägt in der Mitte das eiſerne Kreuz. 

— Seit dem Ausbruch der Cholera, alſo vom 
18. d. M. bis heute Mittag ſind erkrankt gemeldet: 

om Civil 49, vom Militair 15, in Summa 

erſonen. Davon find geſtorben: vom Civil 29, 
om Militair 5, in Summa 34 Perfonen. 
Öenejen find im Ganzen 7 und in ärztlicher Behand. 
ung noch 23 Perſonen. — Am geſtrigen Tage ſind 
erkrankt vom Civil 9, vom Militair 2; geſtorben 
vom Civil 9 Perſonen. f 

— [Vietoria-Theater] Zu den beliebteſten 
Berliner Charakter Komikern zählt Herr Auguſt 
Weihrauch, welcher gegenwärtig zu einem Gaſtrollen⸗ 
Cyclus hierſelbſt eingetroffen iſt. Nachdem der ge⸗ 
niale Künſtler ſich morgen beim Publikum in vier 
Rollen ganz verſchiedenen Genres eingeführt haben wird, 

kommt übermorgen der „Berliner Droſchkenkutſcher“, 
bekanntlich von ihm ſelbſt gedichtet, zur Aufführung. 

ir können das Gaſtſpiel des Herrn Weihrauch 
dem Publikum nur beſtens empfehlen. 

— Bei Gelegenheit einer Schlägerei auf Langgaͤrten 
wurde einem Knecht, dem allerdings auch nicht viel 

ühmliches nachgeſagt werden kann, von dem Droſchken⸗ 
ührer Worm mit einem Wagenſchlüſſel der Kopf 
derletzt, ſo daß er nach dem Lazareth gefahren 
werden mußte. 

— Ein Obſervat aus Lauenburg, welcher wahr⸗ 
ſcheinlich in Dominiksgeſchäften hier eingetroffen war, 
wurde polizeilich verhaftet. 

— Geſtern find dem Fräul. v. Peiſtel in Lang⸗ 
fuhr eine Anzahl Kleidungsſtücke und andere Effekten 
geſtohlen worden Man vermuthet, daß eine Obſt 
Händlerin dabei betheiligt iſt, welche ſich die Lokalität 
dazu vorher angefehen hat. 0 

— In Eydttuhnen iſt vor kurzer Zeit eine tragiſch⸗ 
komiſche Geſchichte paſſirt. Bei Ankunft des Perfonen- 
zuges um ½8 Uhr Morgens entſteht in einem der 

dupés ein Geſchrei. Der vorbeieilende Schaffner 
erblickt einen Mann in den mittlern Lebensjahren, 
welcher bemüht ift, ſich den Hals durchzuſchneiden. 

ie man ſpäter erfahren, hat er unterwegs ein 

eſſertmeſſer mitgenommen, daſſelbe mit verſtörter 

iene gewetzt und bei Ankunft des Zuges den Selbſt⸗ 

mord damit auszuführen verſucht. Er wurde ent⸗ 
„verbunden und in Pflege gegeben. Nach 


Verwen- 


einem zweiten Verſuche, ſich durch Aufreißen der Wunde 
zu tödten, wurde er forgfältig bewacht. Es ftellte 
ſich heraus, daß er ein wohlhabender Mann ſei, in 
Petersburg mit einer Wirthſchafterin wohne und in 
Berlin eine Erbſchaft gehoben habe, die ſich theil⸗ 
weiſe noch in ſeinem Koffer befand. Er hatte die 
That in einem Anfall von Wahnſinn verübt. Nach 
einigen Tagen fragte er ſeinen Arzt, ob die Wunde 
gefährlich fei. Auf deſſen Bemerkung, daß Gefahr 
vorhanden ſei, ſobald Eiterung eintrete, läßt er nach 
Peiecsburg telegraphiren und feine Wirthſchafterin 
rufen, die ſchon ſeit 7 Jahren bei ihm lebt. Als 
ſie angekommen iſt, macht er ſein Teſtament, läßt den 
Pfarrer rufen, und zur ſelben Stunde — um Mitter⸗ 
nacht — wird die ſeltene Trauung vollzogen. Schon 
am nächſten Tage trat Beſſerung ein, und jetzt befindet 
fi) das Paar wahrſcheinlich ſchon in Petersburg. 
Wie man meint, ſoll der liebenswürdigen Wirth⸗ 
ſchafterin dieſer Wechſel der Dinge ganz beſonders 
angenehm ſein. . 

— Der Erzbiſchof von Poſen und Gneſen, Graf 
Ledochowski, ſteht auf dem Punkte, mit der national 
polniſchen Partei gänzlich zu brechen. 

Königsberg. Der General Feldmarſchall 
v. Wrangel hat unſere Stadt verlaſſen. Bei der 
großen Parade zeigte er ſich gegen die Offiziers⸗ 
Damen, die derſelben beiwohnten, beſonders galant 
und drückte u. a. gegen einzelne ſeine Freude darüber 
aus, daß dieſe ſeine Farben „blau und weiß“ trügen, 
während er einer anderen Dame, die nicht fo ge⸗ 
kleidet war, ſcherzend Vorwürfe darüber machte. 
Dieſe eniſchuldigte ſich damit, daß fie „ſchwarz und 
weiß“, die preußiſchen Farben trüge, wodurch der 
alte Herr vollkommen befänftigt wurde. Wir fügen 
hier noch aus der kurzen ergreifenden Anſprache des 
Feldmarſchalls bei der Beglückwünſchung des Regi- 
ments die Schlußworte hinzu: „Davon bin ich über« 
zeugt, wenn einft wieder des Königs Ruf erſchallen 
ſollte: „„Das Vaterland iſt in Gefahr!““ ſo wird 
jeder der tapfern Eiſenreiter mit Freuden das Schwert 
ziehen, um das Vaterland zu ſchützen. Dieſe Ueber⸗ 
zeugung nehme ich mit mir, der ich bald von oben 
auf Euch hinabſchauen werde, und glaubt mir: es 
ſtirbt ſich am ſchönſten mit den Waffen in der Hand! 
Wer ſo ſtirbt, der ſichert ſich ein unvergängliches 
Andenken in den Zurückgebliebenen.“ 


Aleteorologiſche Beobachtungen. 


300 4 332,56 + 13,6 WNW. friſch, vewölkt. 
31680 332,89 11,4 | do. flau, dew. u. regnig. 
12| 333,58 12,7 Nord mäßig, do. 


Thorn paffirt und nach Danzig beſtimm 
vom 27. bis incl. 30. Juli: 

691 Laſt Weizen, 319 Laft Roggen, 18 Ctr. 

Hanffaar, 5897 Cir. Oelkuchen, 4281 Stück eichene 

Balken, 27,906 Stüd fichtene Balken und Rundholz, 

31,631 Stück Eiſenbahnſchwellen, 854 Laſt Faßholz u. 
Bohlen. Waſſerſtand 5 Fuß 7 Zoll. 


Horſen- Verkäufe zu Danııg am 31. Juli. 
Weizen, 65 Laſt, 127pfd. fl. 685; 121pfd. fl. 600 
pr. Söpfd. 
Roggen, 123. 2apfd. fl. 552 pr. 81 pfd. 
Rübſen, fl. 540 — 558 pr. 72pfd. 


Gerichts zeitung. 


[Der Mörderverein in Braſilien.] In den 
„Reiten durch Süd ; Amerika“ von Tſchudi befindet ſich 
der Bericht über einen Verein von Mördern, die weder 
Meſſer noch Dolche führen, ſondern als Waffe deu eigenen 
harten Schädel benutzen. Es find dies die Capoelros; 
im Portugiefiihen würde es einfach „Geflügeldiev“ heißen; 
indeß ſo unſchuldig iſt ihr Handwerk nicht. Das ſcheuß⸗ 
liche Treiben der Capoeiros, die Neger, Mulatten oder 
Sclaven find, ſcheint nach gewiſſen geheimen Statuten 
organiſiit zu fein; kein einziges über Braſilien han- 
delnde Werk hat bisher über dieſen Verein berichtet. 
Jyre Laufbahn beginnen fie als Kopfboxer, denn der 
Neger ſchlagt nicht mir der Faust, ſondern rennt wie 
ein wüthender Stier mit feinem Schädel, der fo hart 
ift, daß man Backſteine darauf zerſchlagen kann, gegen 
ſeinen Gegner, und das mit ſolcher Vehemenz und ſo 
oft erneut, bis einer der Angegriffenen todt auf dem 
Platze bleibt; dieſe Art Kämpfe nennen fie Capoeiragem, 
Bei paſſender Gelegenheit, an Feſtiagen oder Procej- 
fionen, beginnen fie mit Kopfboren untereinander und 
verſezen ſich dadurch in eine tbierishe Wulb, die ſie 
zwingt, ihren Mordtriev zu befriedigen. Wen fie als 
Verräther ihrer Verbindung antreffen, oder wenn fie 
Sclaven begegnen, die nicht in ihrem Verein find, mit 
denen binden ſie Streit an, und wie die Katze mit der 
Maus, hetzen fie den Uaglücklichen zu Tode, indem, je 
mehr er zu entfliehen ſucht, er die Stöße von den an⸗ 
deren empfängt, bis er hiaſinkt. Ste morden auch den 
erſten Beſten, der ihnen in den Wen tri, feier Far 
biger, Brafilianer oder Weißer. Nicht Meſſer, nicht 
Dolch, aber neben den Kopfſtößen wiſſen fie auch ge- 
ſchickt ihrem Opfer lange Nadeln oder Pfriemen zwiſchen 
die Rippen zu ſtoßen. Nach der That verſchwinden ſie 
ſpurlos, und da fie vielfach ſelbſt in Dienſten ftehen, fo 
bedienen fie oft wenige Zeit nach dem Morde ihren 
Herrn mit der demüthigften Miene, als wären fie die 
fliedliebendſten Menſchen. Tſchudi ſelbſt beobachtete 
einen ſolchen Kampf, hielt ſich aber in reſpeetvoller Ferne, 


las aber Tags darauf, daß die Capoetros zwei Selaven 
und einen Freien ermordet batten. Sie rauben und 
ſtehlen nicht, aber der Mord iſt ihre Luft. Wird einer 
bei der That ertappt, fo erleidet er Todesſtrafe; oder fie 
erhalten ſo ſchwere körperliche Züchtigungen, daß ſie 
daran verenden. Die größten polizeilichen Anſtrengungen 
haben noch nicht ausgereicht, dieſe ſcheußliche Mörder⸗ 
bande auszurotten; daber auch nie eine Verwendung 
für einen Lieblingefclaven, gebört er dem Verbande der 
Capoeiros an, etwas nügt. Das Mordrennen iſt ihnen 
Ehrenſache, und trotz der furchtbarſten Strafe iſt dieſen 
Verein nicht zu vertilgen geweſen. 


Das Räthſel der Beſeſſenheit. 
(Fortſetzung.) 

Eine junge gebildete Wittme vom beſten Charakter, 
aber etwas vergnügungsſüchtig, behandelte ihre beiden 
Kinder eine Zeit lang mit üblicher mütterlicher Liebe. 
Aber ſpäter fiel es Freundinnen und Bekannten als 
immer entſetzlicher auf, daß fie dieſelben haſſe und 
verabſcheue. Ihre Verwandten zogen einen Arzt zu 
Hilfe, und auf deſſen Rath wurde ſie von den Kindern 
getrennt. Letztere kamen in die Pflege einer achtbaren 
Frau in London, und die Mutter reiſte nach Paris, 
wo ſie ſich allen möglichen Genüſſen und Vergnügungen 
hingab und dabei ihre Abneigung gegen die Kinder 
gänzlich verlor. Nach einigen Monaten kehrte ſie 
nach London zurück, aber man hielt es für beſſer, 
die Kinder in der bisherigen Pflege der Dame zu 
laſſen, wo ſie von der Mutter öfter beſucht wurden, 
wobei ſie ihnen ſtets die größte Liebe und Zärtlichkeit 
zeigte. Eines Morgens erhielt die Pflegerin einen 
Brief von der Mutter, welche ſie bat, ſofort zu ihr 
zu kommen, da ſie ihr etwas Wichtiges mitzutheilen 
habe. Die Frau begab ſich demnach ohne Verzug 
nach dem Hauſe der Mutter, wo ihr aber das Dienſt⸗ 
mädchen mittheilte, daß ſie in geſchäftlichen Angele⸗ 
genheiten plötzlich abberufen worden ſei und ſehr bald 
zurückkehren werde. Sie habe beſtellt, daß ſie (die 
Pflegerin? nur warten möge. Letztere wartete nun 
ziemlich lange, aber vergebens, fo daß fie endlich wieder 
nach Hauſe ging. Hier fand ſie zu ihrem Entſetzen 
eins der Kinder ermordet. Bei der Unterſuchung 
ergab ſich, daß die Mutter den Brief geſchrieben habe, 
um die Pflegerin von den Kindern wegzulocken. Sie 
habe ungeſehen in der Nähe des Hauſes Wache ge⸗ 
ſtanden, bis die Frau wegging, worauf ſie ſich als 
Mutter ſofort Zutritt zu den Kindern verſchaffte, 
um das eine, gerade ihr liebſtes, umzubringen. 

Vor Gericht bekannte ſie ſich ganz offen als 
Mörderin, ſetzte aber hinzu, daß ſie unter einem 
Einfluſſe gehandelt habe, gegen welchen ſie ganz ohn⸗ 
mächtig geweſen ſei. Sie wurde des Mordes ange- 
klagt, aber wegen eines Wahnſiananfalles freigeſprochen 
und einem Eriminalirrenhauſe übergeben. 

Solche Anfälle von Beſeſſenheit kommen auch 
zuweilen plötzlich und ſcheinen ſogar anſteckend zu 
ſein. So beſuchten neulich ein Herr und eine Dame 
ein weibliches Gefängniß in England, wo nur wirk⸗ 
liche Verbrecherinnen ihre Strafe abbüßen. Die Dame 
ſprach mit vieler Theilnahme und Liebe zu einer 
Abtheilung dieſer Gefangenen und gebrauchte dabei 
die Worte: „Arme mißleitete Wanderer.“ Kaum 
halte ſie dieſe ausgeſprochen, als alle Gefangenen in 
ein furchtbares Wuthgeſchrei ausbrachen und die Dame 
plötzlich entfernt werden mußte, um fie vor Miß⸗ 
handlung zu ſchützen. Aber damit legte ſich die 
Wuth der Frauen und Mädchen durchaus nicht, 
ſondern fie fuhren fort, mit der ganzen Macht ihrer 
Stimmen zu kreiſchen und zu ſchimpfen, ſo daß es die 
Gefangenen in den anderen Abtheilungen hörten, 
welche mit aller Wuth und Leidenſchaft in das 
Geſchrei und Gekreiſche einſtimmten, obgleich ſie gar 
keine Ahnung hatten, wo der Scandal herrühre. Nach 
einigen Minuten kreiſchten und brüllten alle die bei⸗ 
nahe vierhundert gefangenen Weiber und Mädchen fo 
laut und energiſch, daß man es weit jenſeits der 
Gefängnißmauern hörte. So furchtbar war die Wuth 
im ganzen Gefängniſſe, daß alle die zahlreichen Wärter 
und Wärterinnen und Aufſeher mit ihren Verſuchen, 
Ruhe und Ordnung herzuſtellen, ohnmächtig waren 
und ſich überall zurückziehen mußten, bis ſich der 
Sturm und die Wuth en ſich ſelbſt erſchöpft hatten. 

Solche und äynliche Falle, die wahrſcheinlich 
immer vorgekommen find, fo lange es civilifirte 
Menſchen mit Leidenſchaften giebt, machen es erklär⸗ 
lich, daß man dergleichen Wuthaus brüche in ſonſt 
ganz vernünftigen Menſchen böfen Geiſtern der Hölle 
zuſchrieb. Sowohl im alten, wie im neuen Teſta⸗ 
mente und im Mittelalter kom men viele Beiſpiele 
ſolchen Beſeſſenſeuus und von Teufelaustreibungen 
vor. Die jüdiſchen Rabbiner machten ſogar eine 
Art Culius aus dieſem Glauben und gaben den ver⸗ 
ſchiedenen böſen Geiſtern, je nach der Art des Un⸗ 
heils, das fie anrichteten, beſondere Namen. An 
einen derſelben muß man wohl noch jetzt glaub en. 
Das iſt der Branntweins, Weins⸗ und Baitiſch 


Bier⸗Teufel, mit Namen Cordieus, welcher nach der 
Lehre alter Rabbiner die Menſchen beherrſcht, die zu 
viel alcoholiſche Getränke vertilgen. Sie meinten 
dabei, daß der Trunkenbold nicht etwa aus Liebe zu 
dieſen Fuſelwaſſern trinke, ſondern weil er unter der 
Macht des Cordicus ſtehe, der ihm unweigerlich be⸗ 
fehle, ſich durch wiederholte Säuferei körperlich und 
geiſtig zu ruiniren. Mit dieſem Glauben entſchul⸗ 
digen ſich noch heute eine gute Anzahl von Trunken⸗ 
bolden, und ich erinnere mich ſelbſt, einen unverbeſſer⸗ 
lichen Branntweinſäufer im nüchternen Zuſtande jäm⸗ 
merlich flennen und jammern gehört zu haben: „Gebt 
mir Etwas, daß ich's laſſen kann! Befreit mich 
von dem Teufel, der in mir iſt, ſonſt begehe ich 
noch Verbrechen, um Geld zum Trinken zu bekommen, 
wenn der Satan es mir befiehlt!“ (Schluß folgt.) 


Schiller's erſtes Gedicht. 

(Eine kürzlich gefundene Reliquie.) 
Wahrlich, wahrlich, arme Jammerſöhne 
Sind wir höchſt geprieſ'ne Herrn der Welt, 
Von Geburt an, bis die letzte Thräne 
Aus der armen Schächer Augen fällt. 
Schlüpfen wir kaum erſt aus unſ'rer Tonne 
In dies große weite Narrenhaus, 
Grüßen wir ſchon mit Geheul die Sonne, 
Alles Elend fühlen wir voraus. 
Trägt der Knabe ſeine erſten Hoſen, 
Steht ſchon ein Pedant im Hinterhalt, 
Der ihn hudelt, ach! und ihm der großen 
Römer Weisheit auf den Rücken malt. 


Beut uns Jugend ihre Roſenbände, 

Welche Güter bringt die Zaub’rin dar? 
Mädchen, Schulden, Eiferſucht, am Ende 
Hörner, oder die Piſtolen gar. 

Sind wir Männer, kommt ein and'rer Teufel, 
Ehrgeiz heißt er, oft auch heißt er Weib; 
Nahrungsſorgen quälen, ſowie Zweifel 
Einen Narrenſchädel, unſern Leib. 

Kommt das Alter endlich angeſchlichen, 
Sagt, was hat der arme Greis wohl da? 
Huſten und Verachtung, Spott und Siechen, 
Bruſtweh, Langeweil und Podagra. 

Um das Maß des Jammers vollzufüllen, 
Müſſen wir des Erben Lächeln ſehn, 

Lohnt es ſich um dieſes Plunders willen 
Wohl der Müh', aus Mutterleib zu gehn? 


Vermiſchtes. 


— Vor einigen Tagen ſollte in einer Kirche Bres⸗ 
lau's am frühen Morgen eine Trauung Statt finden, 
und hatte der Bräutigam, ein Schuhmachermeiſter, 
beſchloſſen, um die Koſten eines Hochzeitswagens zu 
erſparen, wit feiner Braut den Weg zu Fuß zu« 
rückzulegen. Leider hatte es die Nacht zuvor ſehr 
ſtarl geregnet, und war ſowohl die Straße als auch 
der Platz um die Kirche noch ganz mit Waſſerlachen 
umgeben. Bei dem Kirchengange nun verlangte der 
Bräutigam, daß ſeine Braut ſich mit ihm führen ſolle, 
während dieſe darauf nicht einging, weil fie hinläng⸗ 
lich damit beſchäftigt war, ihre Achtſamkeit auf das 
Brautkleid zu lenken, um dieſes nicht in den Regen⸗ 
pfützen zu beſchmutzen. Darüber entſpann ſich zwiſchen 
Beiden ein Wortwechſel, welcher kurz vor der Kirche 
damit endete, daß der Bräutigam gradezu erklärte, 
er ließe ſich jetzt gar nicht trauen. Er behauptete 
nämlich, daß, wenn ſeine Braut ihm ſchon vor der 
Trauung nicht Folge leiſten wolle, er nachher gar 
teinen Gehorſam erwarten könne. Alle ihm von der 
Braut und den Hochzeitsgäſten gemachten Gegenvor⸗ 
ſtellungen blieben, nach der „Bresl. Ztg.“, ohne 
Erfolg, und erklärte er, wieder zu Hauſe angelangt, 
daß er ſich nur zum Erſatz aller verauslagten Koſten 
verſtehen wolle. Der ſtörrige Bräutigam iſt auch 
bis jetzt noch bei ſeinem Vorſatz verblieben. 

— In Franzensbad hat jetzt eine Wittwe ein 
Hotel bauen laſſen, dem ſie den Namen „Bismarck“ 
beilegen will, und hat ſie deshalb bei dem Grafen 
Bismarck um die Genehmigung nachgeſucht. Die 
Dame ſchmeichelt ſich, daß alle aus Preußen kom⸗ 
menden Gäſte dort einkehren werden. 

— Gegen Ende des Jahres 1862 befand ſich die 
Regierung der Vereinigten Staaten in drückendſter 
Geldverlegenheit, die Soldaten konnten ihren Sold 
nicht erhalten, weshalb ihre Familie viel zu leiden 
hatte. Dieſe Noth dauerte vom Juli 1862 bis 
1863. Eines Tages tritt in das Bureau des Zahl 
meiſters zu Waſhington ein einfacher Soldat, erhält 
ſeine Nummer und wartet in aller Beſcheidenheit, 
bis die Reihe an ihn kommt. „Was kann ich für 
Sie thun?“ redet ihn endlich der Zahlmeiſter an. 
„Ich wollte mich wegen des Soldes für das ſieben⸗ 
zehnte Regiment Connecticut erkundigen.“ Der Zahl, 
meiſter zuckt die Achſeln und wiederholt die ſchon 


Regiment zu verlangen hat?“ „Ein und dreißig 
Tauſend Dollars!“ ſagt der Zahlmeiſter verwundert. 
Ohne ein Wort zu erwidern, ſtellt der Soldat einen 
Wechſel über dieſen Betrag aus, zahlbar A vista von 
Elias Howe jun., einem der größten Nähmaſchinen⸗ 
Fabrikanten. Er war es ſelbſt, ſah zwei Tage darauf, 
wie tauſend Mann zu Fairfax Court Houſe aus⸗ 
gezahlt wurden und glücklich waren, und empfing 
ſelbſt 28 Dollar 60 Cent Löhnung für zwei Monate 
von ſeinem eigenen Gelde. 


Dreiſylbiges Räthſel für die liebe Jugend. 


Meine beiden erſten Sylben 

Bergen in ſich Bier und Wein, 

Obſt und Frucht in großen Mengen 
Schließen ſie recht ſorgſam ein. 

Die dritte dient als lenke Stütze 
Jedem Haupt — theils kurz, theils lang, 
Daß von dem erhöhten Sitze 

Jedes ſieht auf ſeinen Gang. 

Das Ganze wird hier ſchlecht gelitten, 
Weil es das Trottoir beſchränkt, 

Und amtlich ſogar eingeſchritten, 

Wer ſich darob noch viel bedenkt. 


Kirchliche Nachrichten vom 22. bis 29. Juli. 


St. Peter u. Paul. Getauft: Seefahrer 
Liebecke Sohn Georg Theodor. Maurer Lohrenz Sohn 
Robert Gottlieb Guſtav. Zimmermann Foß Tochter 


Marie Louiſe. 
Tiſchler Gottlieb Eduard Rekitzki mit 


Aufgeboten: 
Augufte Emilie Krüger. 

St. Barbara. Getauft: Oderkahnſchiffer Dreher 
a. Thorn Sohn Hellmuth Rudolph, Maurergeſ. Newger 
Sohn Max Louis Eduard. Einwohner Meyke in Heubude 
Tochter Hulda Maria. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Schlegel Tochter Bertha 
Maria, 1 J. 5 M. 10 T., Krämpfe. Schloſſergeſ. Reich 
Tochter Annettt Margaretha, 4 J. 8 M. 11 T., Diarrhöe. 
Reifſchlägergeſ. Pieper todtgeb. Frühgeburt. Einwohner 
Gäicke in Heubude Sohn Martin Hermann, 3 M. 8 T., 
Abzehrung. Oderkahnſchiffer Raban a. Thorn Sohn Emil 
Auguſt, 6 T., Krämpfe. Fleiſchermſtr. Joh. Gottl. Kohbieter, 
57 J., Krebs. 

St. Salvator. Aufgeboten: Baggeraufſeher 
Carl Julius Almanzig mit Frau Maria Louiſe verwittw. 
Wetzel, geb. Gurskl. 

Geſtorben: Dienſtbotin Henriette Butzlaf, 24 J., 
Cholera. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Aufgeboten: Tiſchler Gottlieb Eduard Rekitzki mit 
Auguſte Emilie Krüger. 

Geſtorben: Oderkahnſchiffer⸗Frau Pauline Ernſtine 
Görgus, geb. Krey, a. Ziegellack, Kreis Marienwerder, 
27 J. 3 M. 14 T., Cholera. 


Schiffs- Mapport aus Heufahrwafer. 
Angekommen am 31. Juli. 
Brandt, Carol. Eliſe, v. Stettin; Kniper, Henriette, 
v. Bremen, m. Gütern. Paſedach, Heimath, v. Geeſte⸗ 
münde, m. Petroleum u. Harz. — Ferner 2 Schiffe 


mit Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: NNW. 
Bahnpreife zu Danzig am 30. Juli. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 95—115 Sgr. 
hellb. 120. 30pfd. 102 — 120 Sgr. pr. 85pfd. 
892 5 6 0 Ag Sgr. pr. Siäpfb. 
rbſen weiße Koch. 85 — 90 Sgr. 0 
do. Futter- 70-80 Sgr. | pr. 90pfd. . G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 55—60 Sgr. 
do. große 105. 113pfd. 58—65 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 42—45 Sgr. pr. 50pfd. 3..©. 
Rübſen 90 — 94 Sgr. pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Ober- Bürgermeifter Körner n. Sohn a. Thorn, 
Die Kaufl. Lode u. Badewitz a. Berlin, Müller a. Köln 
u. Wrampe a. London. Frau Ros dowska nebſt Fräul, 
Tochter a. Warſchau. 

Hotel du Mord: s 

Geh. Medieinal-Rath Dr. Ebert a. Berlin. Ritt, 
meiſter a. D. v. Voß a. Neu- Brandenburg in Medien 
burg. Kommerzienrath Kuckein a. Braunsberg. Kaufm. 
Granichſtädter a. Wien. 

Walter's Hotel: 

Rittergutebeſ. Frhr. v. Canſtein a. Ober- Mahlkau. 
Pr.-Lleut. v. Dedenroth a. Danzig. Juſtizrath Labez 
n. Gattin, Pianof.⸗Fabrit. Seibe u. die Kaufl. Schneider, 
Maſchke, Pleßner u. Schüler a. Berlin. Rechtsanwalt 
Malliſon a. Carthaus. Aſſecur.⸗Beamter Zimmermann 
a. Stettin. Domainenpächter Scheunemann a. Dünnow. 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Profeſſor Böttcher a. Bonn. Rentier Kaſten nebſt 
Familie a. Gumbinnen. Oekonom Born a. Memel. 
Die Kaufl. Würtemberg a. Elbing, Holtz a. Tilſit, Broder 
a. Chemnitz u. Müller a. Nürnberg. 

Hotel zum Kronprinjen: 

Die Kaufl. Roſenſtrauß a. Würzburg, Engelke aus 
Stettin, Bohne a. Bremen u. Poppe a. Leipzig. Frau 
Apotheker Knigge n. Kindern a. Tlegenhof. 

Hotel de horn: 

Kreis⸗Ger.⸗Direktor Wendlandt a. Neuſtadt. Kgl. 
Ober⸗Amtmann Bieler a. Bankau, Lieut. v. Leibitz auß 
Königsberg. Prediger Briefe a. Carthaus. Oberlehrer 


zu erfahren, wie groß die Summe iſt, welche mein 


Bietoria - Theater. 


Donnerſtag, 1. Auguſt. Erſtes Gaſtſpiel des erſten 


Charakter⸗Komikers Herrn August Weihrauch 
von Berlin. Eine 2 höher. Schwank 
in 1 Akt von Cosmar. Ein Achtel vom großen 
Loos. Llederpoſſe in 1 Akt von Holtei und Dohm. 
Die Brandſtätte. Peſſe mit Geſang in 1 Akt 
von Desloges. Jettchens Liebe und Kabale. 
Original⸗Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Galingre. 
Muſik von A. Lang. 


[Eingeſandt.] 
Hurrab! „Weihrauch“ iſt da! 
Er, dem ſchon Weihrauch oft geſtreut, 
Auch unſ're Vaterſtadt erfreut; 


Wer freu'n ſich will, der kann ſich, 
Denn „Weihrauch“ iſt in Danzig. 


Ich ſah, was der für Komik hat, 
Schon in der Friedrich Wilhelm » Stadt, 
Witz und Humor verband ſich 

Und „Weihrauch“ iſt in Danzig. 


Heut' gehſt Du nicht allein mein Schatz, 
Ich kauf' mir auch 'nen Sperrſitz⸗Platz; 
Statt zehn zwar koſtet's zwanzig, 
Doch „Weihrauch“ iſt in Danzig. 


Und wollt Ihr recht vergnügt 'mal ſein, 
Geht in's Theater nur hinein; 
Erheitern jetzt kann man ſich, 
Denn „Weihrauch“ iſt in Danzig. A. Z. 
E UU 
J. Tarwitt's 

Großes bewegliches mechauiſches 
Kunſt⸗ und Schlachten: 
6 Theater auf dem Heumarkt 

in 3 verſchiedenen Abtheilungen. 

M U Täglich große Vorſtellung. ug 
DEE DEI ED SE 


Lebens -Versicherungs - Gesellschaft 
zu Leipzig. 
32 pot. Dividende pro 1866. | 
Auskünfte ertheilen und Verſicherungen vermitteln 
die Agenten: 
E. A. Kleefeld, Brodbänkengaſſe 41, 
Eduard Rose, Langgaſſe 77, 
L. C. A. Schröder, 
St. Katharinenkirchenſteig 15, 
Gust. Böttcher, Paradiesgaſſe 20, 
ſowie der Haupt⸗Agent 
Heinrich Uphagen, 
Langgaſſe 12. 


Aquarien. 


Seit mehreren Jahren in meinen Mußeſtunde“ 
mit der Erbauung und Einrichtung von Aquariel 
beſchäftigt, habe ich, um dieſelben, welche fo viel 
Belehrung und unendliches Vergnügen gewähren, au 
dem größeren Publikum leichter und billig zugänglich 
zu machen, eine größere Anzahl derſelben bei mit 
zur Auswahl und zum Verkauf geſtellt. 

Indem ich dieſes neue Unternehmen angelegentlich 
zur freundlichen Unterſtützung empfehle, bitte ich 
mein Lager in Augenſchein zu nehmen. 

August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe No. 26. 


[Nicht zu überſehen! 


Zu dem bevorſtehenden Dominik erlaube 
ich mir ein geehrtes Publikum auf mein auf's 
Reichhaltigſte ſortirtes Pelzwaaren⸗ 
Lager, beſtehend in Geh und Reiſe-Pelzen, 
Mützen, Muffen, Pellerinen und Manſchetten, 
ſowie Damenpelzfutter ꝛc. ergebenſt aufmerkſam 
zu machen. — Die auf der letzten Meſſe 
gemachten, ſo ſehr vortheilhaften 
Einkäufe ſetzen mich in den Stand, jeden 
Artikel zu einem jeden annehmbaren 
Preiſe abzugeben, und ich hoffe daher, daß ein 
Jeder dieſe Gelegenheit zu ſo billigen 
Einkäufen nicht unbenutzt laſſen wird. 
Achtungsvoll 
Jacob Goldschmidt, 

Heil. Geiſtgaſſe Nr. 133. 

Elegante Militair⸗Mützen offerire ich ſehr billig. 
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jeder, Größe a” 
zur 136. König 


2 „ 
Röhl n. Fam. a. Graudenz. Die Kaufl. Eberlein aut Fotterie-Antheile Preußisch. Klaſſen 


Berlin, Bodendorf a. Mühlhauſen u. Bendert a. Leipzig. I Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchal 5 


Verantwortliche Nedactlon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


oft geschilderte Noth der Regierung. „Ich weiß 
das“, erwiderte der Soldat, „aber mir liegt daran, 


